Einleitung

1. Einleitung

1.1  Anliegen
Das Thema kosten- und flächensparendes Bauen besetzt einen festen Platz in der wohnungspolitischen, wohnungswirtschaftlichen, städte-baulichen und siedlungsstrukturellen Diskussion der letzten Jahre. 80 % aller bundesdeutschen Haushalte wünschen sich Wohneigentum. Die Nachfrage richtet sich in erster Linie auf niedriggeschossige Bauformen mit individuellem Erscheinungsbild. Die meisten Haushalte sehen sich jedoch weitestgehend aufgrund der Kostenentwicklung nicht in der Lage, ihren Wunsch in die Realität umzusetzen. Aufwendige Bauformen kann sich bei den heutigen Herstellungskosten kaum jemand leisten. Für die geringe Entwicklung der Wohnbautätigkeit sind neben dem Zinsniveau und der Entwicklung der Grundstückspreise die Baukosten (Herstellungskosten des Gebäudes pro m² Wohnfläche) von besonderer Bedeutung.
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Friheres Bundesgebiet
1960 386 27800
1970 695 58 800
1980 1629 160800
1985 1971 180200
1990 2051 191100
1991 2153 193600
1992 2276 201600
1993 2376 208500
1994 2443 215900
1995 2518 225700
1996 2552 244600
1997 2509 252400
Neue Lander und Berlin-Ost
1991 1888 177900
1992 2103 192200
1993 2257 193900
1994 2378 201700
1995 2453 197 900
1996 2395 195400
1997 2343 201600





Abbildung 1: Kosten von neu errichteten Wohnbauten in DM

(Quellennachweise für Abbildungen S. 143 ff.)
Unsere Baukosten liegen im Vergleich zum Ausland an der Spitze und überfordern das Leistungsvermögen der privaten Investoren. Im europäischen Vergleich muss eine deutsche Familie mit durchschnittlich 9 Jahreseinkommen deutlich mehr für das eigene Heim aufbringen als eine niederländische oder dänische Familie. In der Summe werden in Deutschland mit einem Investitionsvolumen von einem Prozent des BIP
 nur ca. 1,5 Wohnungen pro 1.000 Einwohnern gebaut. Investieren hingegen die Holländer oder Dänen 1 Prozent ihres BIP, können sie pro 1.000 Einwohner ca. 3 Wohnungen errichten.
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Abbildung 2: Effizienz der Investitionen im Wohnungsneubau

Bei hohen Baukosten schaffen weniger Haushalte aus eigener Kraft den Sprung in die Neubauwohnung und insbesondere in das eigene Heim. Eine Annäherung an niederländische oder dänische Preise würde deswegen auch zu einer Erhöhung der in Deutschland mit ca. 42%  sehr niedrigen Eigentumsquote beitragen. Darüber hinaus wäre eine Entlastung der Wohnbauförderung mit dem Ergebnis einer höheren Fördermitteleffizienz möglich.
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Abbildung 3: Wohneigentumsquote im internationalen Vergleich
Hohe Baukosten führen ferner zu verlangsamten Mietanpassungs-reaktionen im Wohnungsbestand. Bei einem Nachfrageüberhang und entsprechenden Preissteigerungen können nur wenige Haushalte auf den Neubau ausweichen. Der Mietpreisauftrieb wird im Ergebnis beschleunigt, so dass die Forderung nach einem verbesserten Kündigungsschutz und erhöhtem Wohngeld unausweichlich wird. Eine Baukostensenkung würde folglich auch zu einer Entlastung anderer wohnungspolitischer Instrumente beitragen.

Die niedrige Eigentums- und Eigenheimquote steht in deutlichem Gegensatz zu den Präferenzen der Haushalte. Dies bestätigen verschiedene Umfragen, bei denen je nach befragter Gruppe 70-90% der Haushalte das Eigenheim als bevorzugte Wohnform angeben.
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Abbildung 4: Beabsichtigter Erwerb von selbstgenutztem Wohneigentum in den nächsten 5 Jahren

In dieser Arbeit wird die These vertreten, dass eine breit wirksame Senkung der Baukosten durch übertragbare Kostensenkungsstrategien und eine daran gebundene Fördergesetzgebung möglich ist.

Der Staat hat den Einfamilienhausbau seit 1949 gefördert: 
„Im eigenen Heim“, so Wohnungsbauminister Lücke 1963, könne „sich die Familie am besten entfalten“. 
 Nicht gefördert hat der Staat jedoch die Qualifizierung des Angebots von  Einfamilienwohnhäusern, denn weder die Steuervergünstigung noch das Einkommen bezogene Wohnbaufördergeld waren bzw. sind an das Produkt gebunden. Zwar wird die Entwicklung der Wohnsiedlungen aus planerischer Perspektive unter Schlagworten wie Zersiedelung und Landschaftsverbrauch häufig kritisiert, ebenso wie die gestalterische Gleichförmigkeit und die Banalität der Alltagsarchitektur beklagt – mit dieser Bauform entstehe keine Stadt, höchstens eine Siedlung
 - aber Gegenstrategien, die verdichtete, flächensparende Formen individuellen Wohnens propagieren, haben kaum durchgreifende Wirkung erzielt.

Anhaltende Suburbanisierung

Suburbane Wohngebiete liegen am Stadtrand oder im städtischen Umland.

Der nach dem 2. Weltkrieg stark gestiegene Bedarf an Wohnraum wurde vor allem an den Rändern und im Umkreis der Städte befriedigt. Der allgemeingültige Erklärungsansatz ist die Verfügbarkeit größerer, zusammenhängender und preiswerter Flächen außerhalb der Städte. Diese Flächen ermöglichen den Haushalten eine Verbesserung ihrer Wohnungs-versorgung und zumeist auch ihres Wohnumfeldes.
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Abbildung 5 : Die Stadt heute („Autostadt“)
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Abbildung 6: Umlandwanderung nach 1990

                      Die Städte verlieren ihre Einwohner an das Umland und es kommt zur Zersiedelung

Die deutschen Städte leiden unter der anhaltenden Umlandwanderung. Die Einwohnerzahlen fallen, dennoch nutzen die Menschen weiterhin die Infrastruktur der Städte. Es kommt zum notwendigen Ausbau der großen Ausfallstrassen um die Verkehrsanbindung des Umlandes i.d.R. für den motorisierten Individualverkehr zu verbessern. Gerade die enorme Zunahme des Motorisierungsgrades in der Bevölkerung hat einen unverkennbaren Einfluss auf den Grad der Suburbanisierung in Deutschland. Allein in den letzten zwanzig Jahren hat sich der PKW-Bestand in Deutschland fast verdoppelt.
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Abbildung 7: Entwicklung des PKW- Bestandes in Deutschland

Die derzeitige Situation im urbanen und suburbanen Raum ist das Ergebnis einer Entwicklung, die  zu baulich manifestierten und vielfach dispersen Strukturen geführt hat. Diese Entwicklung führt zu einer deutlichen Aufwertung des Umlandes, zu einer Dekonzentration von Bevölkerung und Arbeitsplätzen trotz insgesamt abnehmender Bevölkerungs- und Beschäftigtenzahlen innerhalb der Stadtregion mit weitreichenden sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Konsequenzen.
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Abbildung 8: Modell zur Beschreibung des Suburbanisierungsverlaufs

Es ist davon auszugehen, dass auch weiterhin Bevölkerungsgruppen ins Umland ziehen werden, die hier entsprechend ihren Wohnpräferenzen die adäquaten Bedingungen vorfinden. Allerdings sollte dieser Prozess so gesteuert werden, dass der Raum in unmittelbarer Umgebung der Städte  neben dem Wohnen verschiedene Funktionen erfüllen kann. Die Siedlungsstrukturen sollen daher so geplant werden, dass die Bildung überschaubarer Nachbarschaften unterstützt und damit Identität geschaffen wird. Ziel ist es zu verhindern, dass um die Städte struktur- und gesichtslose „Speckgürtel“ entstehen und noch mehr Boden dabei versiegelt wird. Voraussetzung dafür ist das Abrücken von architektonischen und städtebaulichen Lösungen ohne Rücksichtnahme auf traditionelle Ortstrukturen. Suburbane Lebensräume müssen so entwickelt werden, dass sie Voraussetzungen zur Entstehung spezifischer Lebensweisen bieten und gleichzeitig hochwertige Aufenthaltsqualitäten offerieren.

Ziel städtebaulicher und wohnungspolitischer Bemühungen sollte künftig deshalb eine Wohnform sein, die sowohl den Wertvorstellungen des Eigenheims am Stadtrand als auch der Altbauwohnung
 in der Innenstadt entspricht und den ökologischen und politischen Ansprüchen unserer Zeit gerecht werden.

Situation der Bauwirtschaft

Das Dilemma der Baubranche, Bereitstellungsgewerbe zu sein und abhängig zu sein von Kundenwünschen, bewegt die Unternehmen seit langem. Gerade die großen und finanzstarken Unternehmen versuchen deshalb diese Situation zu ändern, indem sie einen größer werdenden Teil der Wertschöpfungskette abdecken.
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Abbildung 9: Bruttowertschöpfung der Wirtschaftsbereiche 1991-1999 in Prozent

Die Nachfrage nach Bauleistungen ging in den letzten Jahren kontinuierlich zurück. Im Wohnungsbau ist ebenfalls eine fallende Tendenz der Auftragsentwicklung zu beobachten, wobei die Baugenehmigungen zeigen, dass die Ein- und Zweifamilienhäuser weiterhin im Mittelpunkt der Nachfrage stehen.
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Abbildung 10: Nachfrage nach Bauleistungen

Die gegenwärtige Entwicklung der Bauwirtschaft zum Dienstleister ist zunächst nichts anderes als ein zwangsläufiger Schritt zur Sicherung der Rentabilität und zur Steigerung des Gewinns. Die deutsche Bauwirtschaft muss dabei ihr Angebot für den Nutzer erweitern und sich zum Unternehmensdienstleister rund ums Wohnen machen. 

1.2  Fragestellungen der Arbeit 

Die vorliegende Arbeit wird Ansätze für die Praxis und übertragbare Lösungen für die Probleme der

· Eigentumsbildung

· der anhaltenden Suburbanisierung

· der geringen Effizienz staatlicher Subventionen

· der schlechten Situation der Bauwirtschaft

aufzeigen. Dabei wird keine weitere Auflistung planungstheoretischer Erkenntnisse entstehen, sondern anhand nur weniger Beispiele  gezeigt werden, wie über Standardreduzierung und Vorfertigung hinaus kostenreduzierende Gesamtkonzepte entstehen und politisch gesteuert werden können. Die Arbeit wird zeigen, dass die Komplexität des Kosten- und Flächensparenden Bauens nur dann scheinbar einfach zu erklären ist, wenn man an der irrigen Überzeugung festhält, dass wir in einer homogenen Gesellschaft leben und die Menschen im Wesentlichen alle gleich sind. Vor dem Hintergrund des Berufsbildes „Architekt“ wird gegen das in der Bauwirtschaft häufig vorhandenen Bild argumentiert, dass die Bauindustrie nur scheinbar eine Vielfalt technischer Produkte erzeugen kann. Dieses ist letztlich eine illusorische Vielfalt, da sämtliche Kulturindustrien dieselbe kapitalistische Ideologie fördern. Deren Geschick der Beschönigung ist so verfeinert, dass sich die Nutzer der ideologischen Praxis nicht bewusst ist, an der sie beim Konsum und Genuss der kulturellen Ware teilhaben.

Der Verfasser glaubt jedoch nicht, dass die Menschen „Kulturtrottel“ sind, sie sind keine passive, hilflose Masse, der es an kritischem Urteilsvermögen fehlt und die somit  in ökonomischer, kultureller und politischer Hinsicht den Industriebaronen ausgeliefert ist. 

Die Arbeit untersucht die Interaktion zwischen den eigenständigen und doch verwandten Ökonomien, der finanziellen und der kulturellen Ökonomie. Die finanzielle Ökonomie ermöglicht kulturellen Waren zwei unterschiedliche Formen der Wirksamkeit: Einerseits verkauft die Bauwirtschaft ihre Ware an den Nutzer – das Haus ist schlicht eine materielle Ware; andererseits wechselt das Haus seine Rolle und wird selbst zum Produzenten, wobei es sich bei der neuen Ware, die es produziert, um einen bestimmten Nutzer handelt, der wiederum an Investoren verkauft werden kann.
In der deutschen Bauwirtschaft ist bisher ausschließlich die finanzielle Ökonomie verankert und die Konsumtion klar von der Produktion getrennt. Die ökonomische Beziehung zwischen Konsumtion und Produktion ist vergleichsweise eindeutig und einer Analyse zugänglich. Die kulturelle Ökonomie funktioniert jedoch nicht auf dieselbe Weise. Ihre Ware enthalten oder übermitteln nicht den direkten materiellen Wert, sondern rufen ihren ideologischen Wert erst hervor. Dies soll nicht heißen, dass die deutsche Bauwirtschaft nicht den Versuch unternehmen würde, ideologische Werte zu schaffen und zu verkaufen aber ihre Misserfolgsquote ist enorm. Da die Produktion von kulturellen Waren in der Konsumtion stattfindet, erhält die Idee der Produktion eine neue Dimension, die sie von den Vermögenden weg delegiert und für andere soziale Schichten zugänglich macht. Die ökonomische Herkunft einer kulturellen Ware kann den kulturellen Gebrauchswert nicht erklären, den sie im Moment und am Ort ihrer Rezeption annehmen kann, und sie vermag auch die Vielfalt von Bedeutungen, die diese auslösen kann, weder zu kontrollieren noch vorherzusagen.

Eine Kultur für andere produzieren zu wollen, ganz gleich, ob diese Andersheit nun über Klasse, Branche oder Nation definiert wird, kann nie gänzlich zum Erfolg führen, denn Kultur kann nur von innen, nicht aber von außen produziert werden. Die vorliegende Arbeit richtet sich daher an die deutsche Bauwirtschaft selbst und weniger an diejenigen, die die oft beklagten Rahmenbedingungen für das Bauen in Deutschland schaffen. Es kann auch nicht davon ausgegangen werden, dass sich relativ autonome Bereiche aufgrund von einfachen Ursache- und Wirkungszu-sammenhängen aufeinander beziehen. Dennoch schließt eine fehlende direkte politische Auswirkung eine allgemeinere politische Effektivität nicht aus.
Widerständige Praktiken sind Bestandteil jedes ausgeglichenen sozialen Systems. Kann die deutsche Bauwirtschaft diese untergeordneten Praktiken, anders zu denken, nicht bewahren und fördern, so wird daraus im politischen Bereich eine viel geringere Motivation zur Veränderung resultieren. Die reine Bewahrung subkultureller Vielfalt mag an sich noch keine direkte politische Auswirkung haben, auf der allgemeineren Ebene der Effektivität ist ihre Macht jedoch von zentraler Bedeutung.     
Die Arbeit soll einen Beitrag dazu leisten, dass Erfahrungen nicht nur gemacht, sondern auch weiterführend genutzt werden. Es gibt im Alltag neben den vielfach publizierten Modellvorhaben
 durchaus sichtbare Bemühungen um Kosteneinsparung. Grundsätzlich kann ein Interesse an der Reduzierung von Erstellungskosten vorausgesetzt werden, denn so können Gewinne und Renditen gesteigert werden. Diese Bemühungen verlaufen jedoch oftmals zufällig und nicht sehr intensiv, bereits vorliegende Kenntnisse bleiben unberücksichtigt. Dieses Phänomen ist bei kleinen und großen Wohnungsunternehmen sowie bei sonstigen Trägern zu beobachten. Wo die Möglichkeiten theoretisch bekannt sind und erprobt werden sollen, stoßen die Initiatoren schnell an Grenzen, oft schon im eigenen Haus, spätestens bei den anderen Beteiligten.

Dafür sind Innovationen, Forschung und Entwicklung vorauszusetzen.

Der Begriff „Innovation“

Innovationen sind in der Regel nicht übertragbar, da ihr Ergebnis nicht geplant werden kann. Innovationen, die sich im Ansatz als ein Prozess in die richtige Richtung darzustellen scheinen, können in ihrem Ergebnis Lösungen hervorbringen, die sich nicht als das gewünschte Ergebnis herausstellen. Hier liegt ein grundsätzliches Problem der Prognose von Innovationen.

Innovationen können auf mehreren Ebenen stattfinden. Zunächst ist eine Innovation ein Prozess der Erneuerung. Er entsteht in dem Zusammenspiel einzelner Akteure und Funktionen, also auf der Ebenen der Entwicklung. Diese Art von Innovation eröffnet neue Entwicklungspfade, die sich fortlaufend in unterschiedlichste Richtungen entwickeln können. Auf der zweiten Ebene, Innovation als Ergebnis, wird das Ergebnis des Prozesses entlang einer Entwicklungslinie weiterentwickelt.

Innovationsfähigkeit bedeutet die langfristige und koordinierte Durchsetzung eines Ziels unter Integration verschiedener Akteure. Dieser Prozess ist jedoch nicht statisch sondern dynamisch und daher beeinflußbar. Unterschiedliche Rahmenbedingungen lassen den Prozess in seiner Komplexität  schrumpfen oder wachsen. Die Beeinflußbarkeit von Innovationen und deren Ergebnisse können jedoch nicht voneinander abgeleitet werden. Die Faktoren eines Prozessverlaufs sind immer wechselwirksam. Dadurch bleibt  die Vorhersehbarkeit von Innovations-ergebnissen immer unsicher. Diese Unsicherheit sorgt für eine stetige Wachsamkeit der Betroffenen auf eventuelle Veränderungen zu reagieren. 
Innovative Prozesse können Lernprozesse für alle Beteiligten sein. Vorausetzung ist ein Milieu der Chancengleichheit, um in einem stetigen Lernprozess eine gewisse Handlungsqualifikation zu erwerben, d.h. sich auf Veränderungen einstellen zu können oder eigene Impulse der Veränderung durchzusetzen.

Auch wenn Innovationen offene Prozesse sind, stellt sich die Frage nach der Beurteilung, obwohl hierbei nicht der Anspruch der Allgemeingültigkeit gelten kann. Es gilt also Beurteilungskriterien zu benennen, die es ermöglichen, Fortschritt und Entwicklung im Sinne eines Leitbildes (Nachhaltigkeit) zu messen.

Aufgrund der Vielzahl der an einem Innovationsprozess Beteiligten kann die Beurteilung nur aus den unterschiedlichen Blickwinkeln und Intentionen der Einzelnen mit Hinblick auf das gemeinsame Leitbild entstehen. Damit wird das Prinzip der Kooperation als Maßgabe für Bewertungskriterien von Bedeutung.

Es fällt jedoch auf, dass gemessen an den Forschungsausgaben die Bau-wirtschaft nur einen geringen Prozentsatz investiert, während die Chemieindustrie 80mal und die Maschinenbauindustrie sogar 180mal soviel für Forschung und Entwicklung ausgeben. Zwar wird in vielen Bereichen der Bauwirtschaft abstrakt von der Notwendigkeit übergreifender Innovationen gesprochen, doch dort, wo sie auftreten, werden sie bekämpft. Innovationen brechen alte und oftmals bewährte Strukturen auf, in denen man sich wohlig eingerichtet hat. Der Blick über den Tellerrand fällt schwer.
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Abbildung 11: Forschung und Entwicklung in der Wirtschaft  

Neben der Notwendigkeit, die wichtigsten Vorschläge zum kosten- und flächensparenden Bauen übersichtlich zusammenzufassen und zu propagieren, stellt sich die Frage nach übergeordneten Instrumenten und Strategien, um der Zufälligkeit von kosten- und flächensparenden Maßnahmen Einhalt zu gebieten.

Ziel der Arbeit soll es sein, die theoretischen Erkenntnisse für die Praxis aufzubereiten und auf ihre Übertragbarkeit zu überprüfen. Die Motivation kosten- und flächensparend zu bauen, kann nicht nur auf die Ausarbeitung und Entwicklung technischer Empfehlungen beschränkt sein, sondern auch auf das Schaffen von Anreizen für wirtschaftliches Bauen und die Weckung eines kostenoptimierten Denkens. Instrumente wie die geltende Honorarordnung für Architekten und Ingenieure, in denen der Planer mit den niedrigen Baukosten sein Honorar beschneidet, erscheinen überholt und bedürfen der Überarbeitung. Erst die Frage nach der Praxis und die Analyse der bestehenden Mängel ermöglichen die Erforschung weiterer kostenorientierter Planungsmethoden und den Weg zu einer gerechten Wohnungswirtschaft.

1.3  Stand der Forschung, Forschungsfeld
Aus erfolgreichen Modellvorhaben der letzten Jahre wissen wir, wie kostensparende Bauvorhaben verwirklicht werden können. Unsere europäischen Nachbarn, vor allem in Skandinavien und den Niederlanden, zeigen uns, dass dort Wohnraum um 40-50% kostengünstiger als bei uns gebaut werden kann
. Auch in Deutschland ist es im Einzelfall immer wieder gelungen, modernen und qualitätsvollen Wohnungsbau um 30% bis 40% unter den üblichen Baukosten zu erstellen
. Bereits 1949 publiziert die BAUWELT „Holländische Standardgrundrisse“
 mit einem starken Innen-Aussen-Bezug als Musterbeispiele für den gestalterisch qualifizierten Einfamilienhausbau. Die Möglichkeiten und Grenzen der Übertragung kostenmindernder Einflüsse aus unseren Nachbarländern wurde Anfang der 80er Jahre untersucht und diente als Beitrag zur Kostenreduzierung im Wohnungsbau.

Auflistungen und Dokumentationen werden zwar vorbildlich als Modellfälle aufbereitet, finden aber nur wenig Anklang und Reflektion
 in der Praxis. Untersuchungen zur Kostensenkung haben alle Einzelbereiche auf mögliche Einsparungspotenziale beleuchtet und aufgelistet
 . Trotzdem haben sich die gewonnenen Erkenntnisse in der breiten Praxis nicht durchsetzen können.

Im Juli 1993 wurde eine Kommission zur „Kostensenkung und Verringerung von Vorschriften im Wohnungsbau“ durch die damalige Bundesministerin berufen, um eine stärkere Umsetzung kostensparender Bauweisen in der Praxis durchzusetzen
. Untersuchungen haben inzwischen allerdings gezeigt, dass nicht, wie häufig aus Kreisen der Fachleute behauptet, unsere Baugesetze und Normen das kostengünstige Bauen verhindern
. 

Die bisherige Diskussion über das Kosten- und Flächensparende Bauen selektiert daher unterschiedliche Ansätze:

· Der soziale Ansatz

· der städtebauliche Ansatz

· und der technische Ansatz

Während in theoretischen Abhandlungen oftmals im Sinne von städtebaulichen und sozialen Strategien argumentiert wird, dominiert in der Praxis bisher ausschließlich der technische Ansatz.
 
Es fehlen jedoch übergreifende Prinzipien, die die Zusammenhänge aller Problembereiche aufdecken und diese strukturieren.

Neben der Notwendigkeit, die wichtigsten Vorschläge zum Kosten- und Flächensparenden Bauen übersichtlich zusammenzufassen und zu propagieren, stellt sich die Frage nach übergeordneten Instrumenten und Strategien. Ziel muss es sein, dass die theoretischen Erkenntnisse für die Praxis aufbereitet und ihre Übertragbarkeit verdeutlicht wird. 

Durch den gesellschaftlichen Strukturwandel und die fortschreitende Globalisierung hat sich die traditionelle Vorstellung vom Wohnen verändert. Der gesellschaftliche Wandel hin zu einer Wissensgesellschaft macht Neuorientierung bei Planung und Produktion notwendig
. Mit neuen Technologien entwickelt sich die Chance für eine „offene Planung“, die den Aspekten des sozialen Wandels näher kommt als eine „geschlossene Planung“ mit den Bindungen an herkömmlich traditionelle und gewerkeweise Bauverfahren
.

Hier setzt die vorliegende Arbeit an. Sie wird verdeutlichen, welche Chancen der gesellschaftliche Wandel für innovative Entwicklungen im Bausektor darstellt.

Immer wieder wurde in Deutschland von Kostensenkungskommissionen und Bauforschungsinstituten auf die technischen und konstruktiven Ansätze eines kostengünstigeren Wohnungsbaus hingewiesen. Wenn solche Bemühungen bisher keine mit unseren Nachbarländern vergleichbaren Erfolge zeigen, dann ist dieses auf die gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen zurückzuführen.

Mit den Folgen des gesellschaftlichen Strukturwandels, den neuen Anforderungen an das Wohnen und den sich daraus ergebenden Chancen für Entwicklungen im Bausektor haben sich bisher nur wenige theoretische Abhandlungen beschäftigt
. 

Die Arbeit wird mögliche Ansätze einer modernen Planung formulieren, welche die unterschiedlichen Aspekte des Kosten- und Flächensparenden Bauens integriert und neue innovative Gesamtkonzepte ermöglicht.  Dabei soll nicht nur der Zusammenhang zwischen Produktion und Kosten im Mittelpunkt stehen, sondern auch eine zu erreichende Vielfalt und Nachhaltigkeit im Wohnungsbau sowie eine mögliche Diversifizierung des Produktes bei geringen Kosten.

Die Visionen reichen von einer modularen Produktion bis zu einer neuen Ästhetik des Bauens. Vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen Strukturwandels als ein offener Entwicklungsprozess mit vielen möglichen Einflußgrößen sollen mögliche Gesamtstrategien analysiert werden. 

Es soll ein Beitrag dazu geleistet werden, dass Erfahrungen nicht nur gemacht, sondern auch in der Praxis umgesetzt werden.

1.4  Arbeitsmethodik

Die Bauwirtschaft ist geprägt durch betriebswirtschaftliches Handeln von Individuen, Gruppen und Organisationen. Die vorliegende Arbeit soll sich daher jedoch nicht auf rein theoretische Erkenntnisse beschränken, sondern für diejenigen in der Bauwirtschaft, die neben den eigenen betriebswirtschaftlichen Belangen den volkswirtschaftlichen Nutzen des Kosten- und Flächensparenden Bauens erkannt haben, konkrete Handlungsempfehlungen geben.

Grundlage für die Entwicklung praktikabler Handlungsempfehlungen sollen jedoch weniger planungstheoretische Erkenntnisse als Ergebnis der empirischen Durchdringung von ausgewählten Projektbeispielen sein, als vielmehr die Entwicklung von Realtheorien im Sinne einer kreativen Begriffsdeutung, Fragestellung und Ideenkombination. Folglich soll der Versuch unternommen werden, deduktiv entwickelte Aussagesysteme aus der Illustration beispielhafter Projektbeispiele zu ermöglichen, die, wenn sie auch möglicherweise noch Schwachstellen aufweisen, dennoch als Herausforderung zur weiteren Entwicklung des Kosten- und Flächen-sparenden Bauens im Hinblick auf eine ansatzweise geschlossene Theorie der Übertragbarkeit verstanden werden können.

Die bewusste Einschränkung auf den individualisierten Flachbau erfolgt aufgrund der Tatsache, dass der Anspruch, eine allgemeingültige Theorie des wirtschaftlichen Bauens zu entwickeln, vermessen wäre. Doch wenn es gelingt, für diesen Teilbereich einen derartigen Ansatz zu konzipieren, wird man auch in der Lage sein rationale Lösungsvorschläge aufzuzeigen und zur weiteren Entwicklung einer wirtschaftlichen Bauausführung beizutragen.  

Im Hinblick auf den Aspekt des flächensparenden Bauens im Rahmen städtebaulicher und siedlungsstruktureller Forschung soll auf aktuelle Forschungsliteratur
 verwiesen werden. Die Fragestellung nach der Bedeutung des individualisierten Flachbaus im Stadtgrundriss sowie nach geeigneten Qualifizierungskonzepten des Einfamilienhauses kann im Rahmen dieser Arbeit nur am Rande berührt werden.

Es wird in dieser Arbeit auch keine zufrieden stellende und ausreichende Antwort auf alle offenen Fragen im Bereich des Kosten- und Flächensparenden Bauens geben, es können vielmehr nur Teilbereiche und Detailaspekte abgehandelt werden. Die Probleme und Zusammenhänge, die in der Praxis bei der Übertragbarkeit des Kosten- und Flächensparenden Bauens zutage treten, weisen eine solche Komplexität auf, dass im Rahmen der Arbeit keine allgemeingültigen Antworten erwartet werden dürfen. Wenn diese Arbeit zur Rezeption und Weiterentwicklung des wissenschaftlichen und praktischen Prozesses beitragen kann, hat sie ein Ziel erreicht.
Die Arbeit soll dazu dienen, der zum heutigen Zeitpunkt notwendigen aber noch zu wenig entwickelten Fundierung des Kosten- und Flächensparenden Bauens in der gebauten Praxis entgegen zu wirken. Bisher wurden kaum Versuche unternommen, die Zusammenhänge des Kosten- und Flächensparenden Bauens mit all ihren gesellschaftlichen und volkswirtschaftlichen Aspekten und Mängeln zu analysieren.

Die empirische Analyse des deutschen und des niederländischen Bauprozesses und die Wirkung auf die Kosten stellen den Kern der Arbeit dar. Die Kosten werden dabei jedoch weit über die Auslegung der DIN 276 (Kosten im Hochbau) als ein reiner Erzeugerpreis ausgelegt. Es wird aus Sicht des Nutzers die gesamte Bandbreite der preisbildenden Kostenfaktoren behandelt. Durch den Blick auf die Praxis in den Niederlanden sollen die Wirkungszusammenhänge anhand exemplarischer Beispiele herausgestellt werden, um daraus übertragbare Planungsansätze zu erarbeiten.

Gliederung der Arbeit

Kapitel 1 formuliert die Intention und die Methodik der Arbeit.

Die Arbeit wird positioniert und die Ebene einer möglichen Effektivität beschrieben.

Kapitel 2 bietet als Einstieg einen Rückblick auf die Chronologie des Einfamilienhauses in Deutschland und beschreibt die Situation des deutschen Baugeschehens. Der Wohnungsbau in Deutschland wird aus unterschiedlichen Aspekten beleuchtet.  Der Untersuchungsgegenstand des Kosten- und Flächensparenden Bauens wird vor dem Hintergrund des enormen gesellschaftlichen Wandels sowie der sich daraus ergebenden Forderungen an die Planung und Bauausführung dargestellt. Es werden, ohne den Anspruch der Vollständigkeit, die instrumentellen und ideologischen Aspekte des Kosten- und Flächensparenden Bauens aufgearbeitet und zusammengefasst. Darüber hinaus wird der Prozess der deutschen Bauausführung nach den Schritten der momentanen Praxis beleuchtet und mit den vorgenannten Realtheorien bestückt. Es erfolgt abschließend eine Beschreibung der Grundlagen und Methoden des Kosten- und Flächensparenden Bauens mit konkreten Lösungsansätzen für die entsprechenden Einzelbereiche.

In Kapitel 3 werden anhand der Analyse ausgewählter holländischer Fallbeispiele die Wirkungszusammenhänge der einzelnen Teilaspekte auf eine mögliche Gesamtstrategie systematisch dargestellt. Dabei werden auf unterschiedlichen Maßstabsebenen von der übergeordneten Zielsetzung bis zur Einzelmaßnahme die Faktoren des niederländischen Erfolgs-schemas analysiert. Die Untersuchungsmethoden der Fallstudien konzentrieren sich in erster Linie auf folgende Ebenen: Produktentwicklung, Produktqualität, Produktabsatz 

Kapitel 4 schließlich erarbeitet die eigentliche Zielsetzung dieser Arbeit. Theorie und Praxis werden zueinander in Beziehung gesetzt, um den möglichen Stellenwert theoretischer Erkenntnisse für die Praxis darzulegen. Es werden modellhafte Ansätze übertragbarer Gesamt-strategien  aufgezeigt, ohne dass jedoch eine ausführliche Modellbildung stattfindet.  Es werden konkrete Handlungsempfehlungen als Ergebnis formuliert, ohne den modellhaften Ansatz zu verlieren und den Anspruch auf Machbarkeit zur erheben. Schließlich erfolgt ein Ausblick auf die mögliche Weiterentwicklung des Kosten- und Flächensparenden Bauens.

Neben der Analyse der vielfältigen Literatur über Kosten- und Flächensparendes Bauen soll sich die Arbeit vor allem auf gesammelte Erfahrungen aus der Praxis stützen. Die Recherche zum Thema soll über drei Zugänge erfolgen: Professionelle und Semiprofessionelle Beteiligte, Kommunale- und Landesverwaltungen, intermediäre Institutionen, Verbände, Dokumentationsmaterial.
Professionelles Interesse von Architekten und Planungsbüros spielt eine wichtige Rolle beim Zustandekommen kostensparender Baumethoden. Um den Umfang und die Strategien der kostensparenden Methoden einzuschätzen, bietet sich der Zugang über professionelle Beteiligte an: Architektur- und Planungsbüros, alternative Bauträger, weltanschaulich orientierte Finanzierungsinstitute, reformorientierte Genossenschaften und sozial-orientierte kommunale und kirchliche Bauträger.

Ein zweiter Zugang besteht über die Kommunal- und Landesverwaltungen sowie andere Institutionen, die Projekte und Fördermaßnahmen begleiten oder initiieren. Die Frage nach der fachlichen Begleitung von Projekten interessiert z.B. in der Korrelation zur Häufigkeit von Projekten in bestimmten Regionen oder in der allgemeinen Wirkung von öffentlichem Interesse am Projektziel. In den letzten Jahren haben Kommunen immer wieder selbst die Initiative zur Förderung kostensparender Projekte ergriffen, da sie in ihnen für bestimmte Entwicklungsziele Ansatzpunkte sahen, um bestimmte eigene, örtliche Ziele der Stadtentwicklung umzusetzen, z.B. Konversionsflächen.

Eine dritte Materialbasis sind zahlreiche Dokumentationen und Selbstdarstellungen der Projekte. Da viele Projekte innerhalb eines staatlichen oder kommunalen Programms durchgeführt werden, gibt es zahlreiche Broschüren der Ministerien. Forschungsberichte beziehen sich oft auf die gleichen Projekte. Als Quellen kommen noch Fachzeitschriften, Tagungsberichte und Zeitungsartikel hinzu.

Der Blick über die Grenze zu unseren holländischen Nachbarn wird dabei eine entscheidende Rolle spielen. In Holland wurden durch eine gezielte Wohnbaupolitik über Jahrzehnte die staatlichen Subventionen kontinuierlich gesenkt und der Eigentumsanteil gefördert (Prognose bis 2010 ca. 60% Eigentumsanteil). Der Blick auf unsere westlichen Nachbarn wird nicht allein durch die Quantität der dortigen Bauproduktion legitimiert. Ebenso entwickelte sich aus dieser Quantität eine Qualität mit einer Vielfalt und Bandbreite von Einsatzmöglichkeiten, welche einem Rückzug in suburbane Quartiere entgegenwirkte.

Einige niederländische Projekte, denen eine beispielhafte Qualität zugesagt werden kann, werden für die weitere Untersuchung herangezogen. Die Auswahl dieser Projekte erfolgte nach einigen übergeordneten Kriterien: 

Die Techniken und Maßnahmen, die für den Wohnbereich relevant sind und bei heutigem Wissensstand eine Rolle spielen, sollten möglichst alle vertreten sein. Es sollten mehrere Handlungsfelder des Kosten- und Flächensparenden Bauens berücksichtigt sein.  Es muss die Frage nach der Übertragbarkeit und Zukunftsträchtigkeit der Ansätze gestellt werden. Projekte, deren Singularität offensichtlich ist, sowie reine Forschungs-projekte sollten aufgrund ihrer oftmals fehlenden Praxisnähe nicht berücksichtigt werden. Die ausgewählten Projekte sind in der Fachdiskussion bautechnisch, sozial und architektonisch als innovativ eingeschätzt worden.

Die Projekte zeigen, wie die Akteure auf die aktuellen Anforderungen des Kosten- und Flächensparenden Bauens antworten. Es wird untersucht, in wieweit die Projekte den Aspekten „Wandel der Arbeit“, „Wandel der Lebensstile“ und vor allem „Wandel der Planung“ entsprechen und somit in die Zukunft reichen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem programmatischen Anspruch, mit dem das Projekt realisiert wurde.

Darüber hinaus ist festzustellen, dass die meisten Projekte die traditionellen Siedlungstypen repräsentieren: Geschoßwohnungsbau im innerstädtischen Bereich und individueller Flachbau im ländlichen Bereich. Insofern bewegt sich eine Analyse vorhandener Projekte immer zwischen Tradition und zukünftigen Anforderungen nach ökologischen und nachhaltigen Siedlungsformen. Eine „neue Qualität“ des Wohnungsbaus, wie sie sich aus den neuen Anforderungen und den neuen technologischen Möglichkeiten entwickeln könnte, ist in den Projekten jedoch ansatzweise erkennbar.
� Um 1997 einen Quadratmeter Wohnfläche im früheren Bundesgebiet zu errichten, mussten 2.509,-    


   DM aufgewendet werden, 1970 waren 695 DM. Diese Beträge umfassen nur die reinen Baukosten, 


   nicht dagegen die Grundstückskosten.
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